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DAS BUCH

In der Kleinstadt Castle Rock, Maine, trieb schon Stark, das zu 

mörderischem Leben erwachte Pseudonym des Schriftstellers 

Thad Beaumont, sein Unwesen. Nun eröffnet hier eines Tages 

Leland Gaunt, ein Fremder von irgendwoher, seinen Laden. 

„Needful Things“ steht auf seinem Schild, und jeder bekommt 

dort das, wovon er schon Ewigkeiten träumt. Doch alles hat sei-

nen Preis – der Teufel persönlich ist in die Stadt gekommen und 

geht auf Seelenfang. Gaunt kennt die verborgenen Sehnsüchte 

und Schwächen jedes einzelnen und spannt ein kunstvolles 

Intrigennetz. Nach wenigen Tagen gibt es bereits den ersten 

Toten ...

Ein Roman aus dem „Castle Rock“-Zyklus.

„Der Roman zählt zu Stephen Kings besten Werken.“  

Publishers Weekly

DER AUTOR

Stephen King, 1947 in Portland, Maine, geboren, ist einer der 

erfolgreichsten amerikanischen Schriftsteller. Schon als Stu-

dent veröffentlichte er Kurzgeschichten, sein erster Roman-

erfolg, Carrie, erlaubte ihm, sich nur noch dem Schreiben zu 

widmen. Seitdem hat er weltweit 400 Millionen Bücher in mehr 

als 40 Sprachen verkauft. Im November 2003 erhielt er den 

Sonderpreis der National Book Foundation für sein Lebenswerk.

Im Anhang an den Roman findet sich ein ausführliches Werk-

verzeichnis des Autors.
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Für Chris Lavin -
er weiß auch nicht alle Antworten, 
aber die, auf die es ankommt 



Ladies and gentlemen, attention, please! 
Come in close where eoeryone can see! 
I got a tale to teil, it isn't gonna cost a dime! 
And if you believe that, 
we're gonnaget along just fine. 

- Steve Earle 
»Snake Oil.« 

I have heard of many going astray even in the 
village streets, when the darkness was so thick you 
could cut it with a knifo, as the saying is ... 

-Henry David Thoreau 
Walden 



SIE WAREN SCHON EINMAL lflER 





Aber klar doch. Sicher. Ein Gesicht wie Ihres vergesse ich 
nie. 

Kommen Sie herüber, lassen Sie mich Ihre Hand schütteln! 
Wissen Sie, ich habe Sie schon am Gang erkannt, noch bevor 
ich Ihr Gesicht gesehen habe. Sie hätten sich für Ihre Rück­
kehr nach Castle Rock keinen besseren Tag aussuchen kön­
nen. Ist das nicht ein Prachtwetter? Bald fängt die Jagdzeit 
an, wo die Idioten in den Wäldern auf alles schießen, was 
sich bewegt und nicht leuchtendes Orange trägt, und dann 
kommen der Schnee und die Graupelschauer - aber all das 
hat noch ein Weilchen Zeit. Jetzt haben wir Oktober, und in 
The Rock lassen wir den Oktober dauern, so lange er mag. 

Für mich ist das die beste Zeit des Jahres. Der Frühling ist 
schön hier, aber ich ziehe jederzeit den Oktober dem Mai 
vor. Der Westen von Maine ist ein Landstrich, der fast in 
Vergessenheit gerät, wenn der Sommer den Laden dicht­
macht und all die Leute von ihren Cottages am See und 
oben auf dem View nach New York und Massachusetts zu­
rückgekehrt sind. Die Leute hier sehen sie Jahr für Jahr kom­
men und gehen - hallo, hallo, hallo; auf Wiedersehen, auf 
Wiedersehen, auf Wiedersehen. Es ist gut, wenn sie kom­
men, weil sie ihre Stadtdollars mitbringen, aber es ist auch 
gut, wenn sie gehen - ihre Stadtprobleme bringen sie näm­
lich auch mit. 

Und Probleme sind es, über die ich vor allem reden möch­
te- können wir uns ein Weilchen hinsetzen? Am besten auf 
den Stufen zum Musikpavillon da drüben. Die Sonne 
scheint warm, und von hier, mitten im Stadtpark, kann man 
fast das ganze Geschäftsviertel überblicken. Sie müssen nur 
wegen der Splitter aufpassen. Die Stufen müssen abgeschlif­
fen und frisch gestrichen werden. Das ist Hugh Priests Job, 
aber Hugh ist noch nicht dazu gekommen. Er trinkt, müssen 
Sie wissen. Das ist kein großes Geheimnis. In Castle Rock 
können die Leute Geheimnisse wahren, und sie tun es auch, 
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aber das ist schwere Arbeit, und es ist schon lange her, seit 
zwischen Hugh Priest und schwerer Arbeit etwas bestand, 
das man als gutes Einvernehmen bezeichnen könnte. 

Was das ist? 
Ach, das. Also wissen Sie, mein Junge - ist das nicht ein 

schönes Stückehen Arbeit? Diese Zettel überall in der Stadt! 
Ich glaube, Wanda Hemphill (ihrem Mann Don gehört 
Hemphills'Market) hat die meisten davon selbst angebracht. 
Reißen Sie's ab und geben Sie es mir. Seien Sie nicht so 
ängstlich- es hat ohnehin niemand das Recht, den Musikpa­
villon im Stadtpark mit Zetteln zu bepflastern. 

Heiliger Strohsack! Sehen Sie sich das an! WÜRFEL UND 

DER TEUFEL, das steht ganz oben auf dem Zettel. In dicken, 
roten Buchstaben, aus denen Rauch aufsteigt, als wären die 
Dinger in der Hölle aufgegeben und durch Eilboten ausge­
liefert. Ha! Jemand, der nicht weiß, was für ein verschlafenes 
kleines Nest diese Stadt ist, könnte wirklich glauben, es gin­
ge allmählich abwärts mit uns. Aber Sie wissen ja, wie sich 
in einer Stadt dieser Größe die Dinge manchmal über jedes 
vernünftige Maß hinaus aufblähen. Und diesmal hat Reve­
rend Willi zweifellos eine Hornisse unter der Bettdecke. Gar 
keine Frage. Kirchen in kleinen Städten ... nun, ich glaube, 
darüber brauche ich Thnen nicht viel zu erzählen. Sie kom­
men miteinander aus- so einigermaßen -, aber so richtig se­
lig miteinander sind sie nie. Eine Zeitlang geht alles friedlich 
vonstatten, und eines Tages ist dann der Krach wieder voll 
im Gange. 

Aber diesmal ist es ein ziemlich heftiger Krach, und er 
wird mit großer Erbitterung ausgetragen. Die Katholiken, 
müssen Sie wissen, wollen in der Halle der Kolumbus-Ritter 
am anderen Ende der Stadt etwas veranstalten, das sie Kasi­
no-Nacht nennen. Am letzten Freitag des Monats, soviel ich 
weiß; der Reingewinn soll für Reparaturen am Dach der Kir­
che verwendet werden. Das ist Our Lady of Serene Waters -
Sie müssen auf der Fahrt in die Stadt daran vorbeigekom­
men sein, wenn Sie durch Castle View gekommen sind. 
Hübsche kleine Kirche, nicht wahr? 

Die Kasino-Nacht war Father Brighams Idee, aber es wa­
ren die Töchter der Isabella, die den Ball aufgefangen haben 
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und damit losgerannt sind. Vor allem Betsy Vigue. Ich neh­
me an, ihr gefällt die Idee, sich in ihr raffiniertestes Schwar­
zes zu zwängen und Karten auszuteilen oder ein Roulette­
rad in Bewegung zu versetzen und zu sagen: »Thre Einsätze 
bitte, meine Damen und Herren. Thre Einsätze bitte.« Aber 
ich glaube, sie sind alle mehr oder weniger begeistert. Es 
wird zwar nur um Pfennige und Groschen gespielt, völlig 
harmlos, aber das Gefühl, ein bißchen verrucht zu sein, ist ja 
auch was. 

Aber für Reverend Willie ist es keineswegs harmlos, und 
anscheinend halten er und seine Gemeinde es für mehr als 
nur ein bißchen verrucht. Eigentlich heißt er Reverend Wil­
liam Rose; Father Brigham hat er noch nie so recht gemocht, 
und der Father hält von ihm auch nicht sonderlich viel 
(Übrigens war es Father Brigham, der damit angefangen hat, 
Reverend Rose »Steamboat Willie« zu nennen, und das weiß 
Reverend Willie.) 

Zwischen diesen beiden Medizinmännern sind schon frü­
her die Funken geflogen. Aber diese Sache mit der Kasino­
Nacht ist mehr als nur ein Funken; man könnte schon von 
einem Buschfeuer reden. Als Willie härte, daß die Katholi­
ken vorhaben, in der Halle der Kolumbus-Ritter eine Nacht 
lang dem Glücksspiel zu frönen, ist er in die Luft gegangen. 
Er hat diese WÜRFEL UND DER TlruFEL-Anschläge aus eigener 
Tasche bezahlt, und Wanda Hemphill und ihre Freundinnen 
aus dem Nähkränzchen haben sie überall angeklebt. Seit­
dem ist der einzige Ort, an dem die Katholiken und die Bap­
tisten noch miteinander reden, die Leserbriefspalte in unse­
rer kleinen Wochenzeitung, wo sie gegeneinander toben 
und wüten und einer dem anderen versichert, sein Weg 
führte stracks zur Hölle. 

Schauen Sie dort hinunter, dann verstehen Sie, was ich 
meine. Die Frau, die gerade aus der Bank kommt, ist Nan 
Roberts. Thr gehört Nan's Luncheonette, und seit sich Pop 
Merrill zur ewigen Ruhe begeben hat, dürfte sie die reichste 
Frau der Stadt sein. Außerdem ist sie Baptistin, seit Hektor 
in den Windeln lag. Und aus der anderen Richtung kommt 
Al Gendron. Er ist so katholisch, daß neben ihm der Papst 
wie ein Waisenkind aussieht, und der Ire Jolmny Brigham 
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ist sein bester Freund. So, und nun schauen Sie genau hin! 
Sehen Sie, wie ihre Nasen hochgehen! Ha! Ist das nicht ein 
Schauspiel? Ich wette Dollars gegen Datteln, daß die Tempe­
ratur um zehn Grad gesunken ist, als die beiden aneinander 
vorbeigingen. Wie meine Mutter immer zu sagen pflegte -
Leute haben mehr Spaß als sonst jemand, ausgenommen 
Pferde, und die merken es nicht. 

Und nun schauen Sie dort hinüber. Sehen Sie den Streifen­
wagen. der vor dem Videoshop am Bordstein parkt? Das ist 
John LaPointe, der da drin sitzt. Er soll eigentlich nach Ra­
sem Ausschau halten - im Geschäftsviertel darf man kaum 
mehr als Schritt fahren, müssen Sie wissen, vor allem, wenn 
die Schule aus ist -, aber wenn Sie genau hinschauen, dann 
sehen Sie, daß er in Wirklichkeit auf ein Foto starrt, das er 
aus seiner Brieftasche herausgeholt hat. Ich kann es zwar 
von hier aus nicht sehen, aber um was es sich handelt, weiß 
ich so genau, wie ich den Mädchennamen meiner Mutter 
kenne. Das ist der Schnappschuß, den Andy Clutterbuck 
von John und Sally Ratcliffe auf dem Rummel in Fryeburg 
aufgenommen hat, vor ungefähr einem Jahr. Auf diesem Fo­
to hat John seinen Arm um sie gelegt, und sie hält den Ted­
dy, den er für sie in der Schießbude gewonnen hat, und 
beide sehen so glücklich aus, als wollten sie nie mehr aus­
einandergehen. Aber das war damals, und heute ist heute, 
wie man so sagt; inzwischen ist Sally mit Lester Pratt ver­
lobt, dem Sportlehrer von der HighSchool. Er ist ein wasch­
echter Baptist, genau wie sie. John hat den Schock, sie zu 
verlie~ noch nicht überwunden. Haben Sie mitgekriegt, 
wie er geseufzt hat? Er hat sich in eine ganz hübsch schwer­
mütige Stimmung hineingesteigert. Nur ein Mann, der noch 
immer verliebt ist (oder sich einbildet, es zu sein), kann so 
ab~tief seufzen. 

Arger und Zwistigkeiten entstehen zumeist aus ganz ge­
wöhnlichen Umständen, ist Ihnen das schon aufgefallen? 
Aus undramatischen Umständen. Ich zeige Ihnen ein Bei­
spiel dafür. Sehen Sie den Mann, der da gerade die Treppe 
zum Gericht hinaufgeht? Nein, nicht den Mann im Anzug; 
das ist Dan Keeton, der Vorsitzende unseres Stadtrates. Ich 
meine den anderen- den Schwarzen im Overall. Das ist Ed-
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die Warburton, der Nacht-Hausmeister der Stadtverwal­
tung. Beobachten Sie ihn ein paar Sekunden lang_ und sehen 
Sie, was er tut. Da! Sehen Sie, wie er auf der obersten Stufe 
stehenbleibt und die Straße hinaufschaut? Ich wette weitere 
Dollars gegen weitere Datteln, daß es die Sunoco-Tankstelle 
ist, zu der er hinschaut. Die Sunoco gehört Sonny Jackett, 
und zwischen den beiden gibt es böses Blut, seit Eddie vor 
zwei Jahren seinen Wagen zu ihm gebracht hat, damit er 
sich das Getriebe ansieht. 

Ich habe den Wagen noch genau vor Augen. Es war ein 
Honda Civic, nichts Besonderes. Aber für Eddie war er et­
was Besonderes, weil es der erste und einzige brandneue 
Wagen war, den er in seinem Leben besessen hat. Und Son­
ny hat nicht nur Pfuscharbeit geleistet, sondern ihn oben­
drein noch übers Ohr gehauen. Das ist Eddies Version der 
Geschichte. Warburton benutzt nur seine Hautfarbe, um sich 
um die Bezahlung der Reparaturrechnung zu drücken- das 
ist Sonnys Version der Geschichte. Sie wissen, wie das so 
geht, nicht wahr? 

Daraufhin zerrte Sonny Jackett Eddie Warburton vor Ge­
richt. Ein Bagatellfall, sicher, aber es gab einiges Gebrüll, zu­
erst im Gerichtssaal und dann in der Vorhalle. Eddie be­
hauptete, Sonny hätte ihn einen dämlichen Nigger genannt, 
und Sonny behauptete, nun, Nigger habe ich ihn nicht ge­
nannt, aber der Rest stimmt aufs Wort. Schließlich war kei­
ner von beiden zufrieden. Der Richter verlangte von Eddie, 
daß er fünfzig Dollar ausspuckt, wozu Eddie sagte, das wä­
ren fünfzig Dollar zuviel, und Sonny sagte, das wäre bei 
weitem nicht genug. Und das nächste, was dann passierte, 
war ein Kabelbrand in Eddies neuem Auto, und es endete 
damit, daß Eddies Civic auf dem Schrottplatz draußen an 
der Town Road Nr. 5 landete. Und jetzt fährt Eddie einen 
'82er Oldsmobile, der Öl verliert. Eddie hat sich nie von dem 
Gedanken freimachen können, daß Sonny Jackett wesentlich 
mehr über diesen Kabelbrand weiß, als er je zugeben würde. 

Nun ja, Leute haben mehr Spaß als sonst jemand, ausge­
nommen Pferde, und die merken es nicht. Ist das alles nicht 
mehr, als Sie an einem so warmen Tag verkraften können? 

Aber so ist das Leben nun einmal in einer kleinen Stadt -
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ob sie nun Peyton Place heißt oder Twin Peaks oder Castle 
Rock, es sind Leute, die Kuchen essen und Kaffee trinken 
und hinter vorgehaltener Hand übereinander reden. Da ist 
Slopey Dodd, immer ganz allein, weil sich die anderen Bäl­
ger über sein Stottern lustig machen. Da ist Myrthle Keeton, 
und wenn sie ein bißchen verloren und verstört aussieht, als 
wüßte sie nicht recht, wo sie sich befindet oder was um sie 
herum vorgeht, so liegt das daran, daß ihr Mann (der Typ, 
der eben hinter Eddie Warburton die Treppe hinaufging) in 
den letzten sechs Monaten oder so ein völlig anderer gewor­
den zu sein scheint. Sehen Sie, wie verschwollen ihre Augen 
sind? Ich nehme an, sie hat geweint oder schlecht geschlafen 
oder beides. Finden Sie nicht auch? 

Und dort geht Lenore Potter. Sieht aus, als käme sie direkt 
aus einer Hutschachtel. Wahrscheinlich auf dem Weg zu 
Western Auto, um nachzufragen, ob ihr spezieller organi­
scher Dünger eingetroffen ist. Um das Haus dieser Frau her­
um wachsen mehr Blumen, als Carter Leberpillen hat. Und 
sie ist ungeheuer stolz darauf. Bei den Damen der Stadt ist 
sie nicht sonderlich beliebt - sie halten sie für hochnäsig, we­
gen ihrer Blumen und ihrer Meditiererei, und wegen der 
Siebzig-Dollar-Dauerwelle, die sie sich in Boston machen 
läßt. Die Leute halten sie für hochnäsig, und da wir gerade 
zusammen auf diesen splittrigen Pavillonstufen sitzen, will 
ich Ihnen ein Geheimnis verraten: ich glaube, sie haben recht 
damit. 

Alles ziemlich alltäglicher Kram, werden Sie vermutlich 
sagen, aber nicht all unsere Probleme in Castle Rock sind all­
täglich; darüber müssen Sie sich klar sein. Niemand hat 
Frank Dodd vergessen, den Polizisten, der hier vor zwölf 
Jahren überschnappte und ein paar Frauen umbrachte, und 
den Hund haben sie auch nicht vergessen, der sich die Toll­
wut holte und Joe Camber umbrachte und den alten Säufer, 
der ein Stück die Straße hinunter lebte. Auch den guten al­
ten Sheriff George Bannerman hat dieser Hund umgebracht. 
Heute tut Alan Fangborn seine Arbeit; er ist auch ein guter 
Mann, aber in den Augen der Stadt kann er Big George nie­
mals das Wasser reichen. 

Auch das, was mit Reginald »Pop« Merrill passiert ist, war 



nichts Alltägliches. Pop war der alte Geizkragen, dem der 
Trödelladen gehörte. Emporium Galorium, so hieß der La­
den. Stand genau da, wo jetzt die Lücke ist, auf der anderen 
Straßenseite. Das Haus ist vor einiger Zeit abgebrarmt, aber 
in der Stadt gibt es Leute, die gesehen haben (oder zumin­
dest behaupten, gesehen zu haben) und es Thnen nach ein 
paar Bier im Mellow Tiger auch erzählen werden, daß es 
wesentlich mehr war als nur ein simples Feuer, was das Em­
porium Galorium zerstörte und Pop Merrill das Leben ko­
stete. 

Sein Neffe Ace behauptet, vor diesem Brand wäre seinem 
Onkel irgend etwas Unheimliches zugestoßen- so etwas wie 
aus The Twilight Zone. Natürlich war Ace nicht einmal hier, 
als sein Onkel ins Gras biß; er saß gerade im Gefängnis von 
Shawshang den Rest der vier Jahre ab, zu denen er wegen 
Einbruchs verurteilt worden war. (Die Leute haben schon im­
mer gewußt, daß es mit Ace Merrill einmal ein böses Ende 
nehmen würde; als er zur Schule ging, war er einer der übel­
sten Typen, die je in dieser Stadt lebten, und es muß minde­
stens hundert Kinder gegeben haben, die schnell auf die an­
dere Straßenseite überwechselten, wenn sie Ace auf sich 
zukommen sahen, mit den Schnallen und Reißverschlüssen, 
die an seiner Motorradjacke klimperten, und den Nägeln un­
ter seinen Bergarbeiterschuhen, die aufs Pflaster dröhnten.) 
Dennoch glauben ihm die Leute, müssen Sie wissen; viel­
leicht war wirklich etwas seltsam an dem, was Pop an diesem 
Tag widerfahren ist, aber vielleicht ist auch das nur Gerede 
drüben in Nan's Laden, bei Kaffee und Apfelkuchen. 

Höchstwahrscheinlich geht es hier nicht anders zu als da, 
wo Sie zu Hause sind. Leute, die sich über Religion in die 
Haare geraten, Leute, die Fackeln schwenken, Leute, die Ge­
heimnisse hüten, Leute, die einen Groll hegen- sogar hin 
und wieder eine unheimliche Geschichte wie das, was an 
dem Tag, an dem Pop in seinem Trödelladen umkam, pas­
siert oder nicht passiert ist- eine Geschichte, die einem lang­
weiligen Tag ein bißchen Würze verleiht. Castle Rock ist im­
mer noch ein recht hübsches Städtchen, in dem man leben 
und es sich gutgehen lassen kann, wie es auf dem Schild am 
Ortseingang heißt. Die Sonne scheint hell auf den See und 
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auf die Blätter der Bäume, und an einem klaren Tag können 
Sie von Castle View bis nach Vermont hinüberschauen. Die 
Sommergäste geraten sich wegen der Sonntagszeitungen in 
die Haare, und auf dem Parkplatz vom Mellow Tiger 
kommt es am Freitagabend oder am Samstagabend (manch­
mal an beiden Abenden) hin und wieder zu einer Prügelei; 
aber die Sommergäste reisen immer wieder ab, und auch die 
Prügeleien dauern nicht ewig. The Rock ist immer einer der 
guten Orte gewesen, und wissen Sie, was wir sagen, wenn je­
mand verrückt spielt? Wir sagen Er kommt darüber hinweg 
oder Sie kommt darüber hinweg. 

Henry Beaufort zum Beispiel hat es satt, daß Hugh Priest 
immer, wenn er betrunken ist, gegen das Rock-Ola tritt -
aber Henry wird darüber hinwegkommen. Wilma Jerzyck 
und Nettie Cobb sind wütend aufeinander - aber auch Net­
tie wird vermutlich darüber hinwegkommen, und bei Wil­
ma Jerzyck gehört das Wütendsein einfach zum Leben. She­
riff Pangborn trauert noch immer um seine Frau und seinen 
jüngeren Sohn, die bei einem Unfall ums Leben kamen; das 
war wirklich eine Tragödie, aber mit der Zeit wird auch er 
darüber hinwegkommen. Polly Chalmers' Arthritis wird 
und wird nicht besser- sie wird sogar schlimmer, jeden Tag 
ein bißchen mehr -, und sie wird vielleicht nicht darüber 
hinwegkommen, aber sie wird lernen, damit zu leben. Wie 
Millionen andere auch. 

Hin und wieder geraten wir aneinander, aber meistens 
geht alles seinen normalen Gang. So ist es jedenfalls immer 
gewesen, bis jetzt. Doch nun muß ich Thnen ein wirkliches Ge­
heimnis verraten, mein Freund; vor allem deshalb habe ich 
Sie gebeten, sich zu mir zu setzen, als ich sah, daß Sie wieder 
in der Stadt sind. Ich glaube, uns stehen Probleme ins Haus­
wirklich schwerwiegende Probleme. Ich kann es riechen, di­
rekt hinter dem Horizont, wie ein nicht in die Jahreszeit pas­
sendes Gewitter mit vielen Blitzen. Der Streit zwischen den 
Baptisten und den Katholiken über die Kasino-Nacht, die 
Bälger, die sich über den armen Slopey und sein Stottern lu­
stig machen, John LaPointes Fackel, Sheriff Pangborns Trauer 
- ich glaube, diese Dinge werden sich neben dem, was uns 
bevorsteht, wie ziemlich kleine Fische ausnehmen. 
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Sehen Sie das Haus da drüben auf der anderen Seite der 
Main Street? Drei Türen von der Lücke entfernt, wo früher 
das Emporium Galorium stand? Mit der grünen Markise da­
vor? Ja, genau das meine ich. Die Fenster sind alle zuge­
kalkt, weil der Laden noch nicht geöffnet ist. NEEDFUL 
THINGS steht auf dem Schild - aber was zum Teufel soll 
das heißen? Ich weiß es auch nicht, aber das ist der Ort, von 
dem das ungute Gefühl auszugehen scheint. 

Genau von diesem Laden. 
Schauen Sie noch einmal die Straße hinauf. Sehen Sie den 

Jungen dort? Der sein Fahrrad schiebt und aussieht, als hätte 
er den schönsten Tagtraum, den ein Junge jemals hatte? Ver­
lieren Sie ihn nicht aus den Augen, mein Freund. Ich glaube, 
er ist es, der alles ins Rollen bringt. 

Nein, ich sagte schon, ich weiß nicht, was - nicht genau. 
Aber beobachten Sie den Jungen. Und bleiben Sie eine Weile 
hier, ja? Ich habe ein sehr schlimmes Gefühl, und wenn etwas 
passiert, könnte es gut sein, wenn es einen Zeugen gibt. 

Ich kenne den Jungen - den. der sein Fahrrad schiebt. Sie 
vielleicht auch. Er heißt Brian Soundso. Ich glaube, sein Dad 
verkauft drüben in Oxford oder South Paris Türen und Fen­
sterläden. 

Behalten Sie ihn im Auge, ich bitte Sie. Behalten Sie alles 
im Auge. Sie waren schon einmal hier, aber es wird sich vie­
les ändern. 

Ich weiß es. 
Ich spüre es. 
Ein Unwetter braut sich zusammen. 





ERSTER TEIL 

GALA-ERÖFFNUNG 





Erstes Kapitel 

1 

In einer kleinen Stadt ist die Eröffnung eines neuen Ladens 
so etwas wie eine Sensation. 

Für Brian Rusk war es keine so große Sache wie für man­
che anderen Leute; seine Mutter zum Beispiel. Er hatte ge­
hört, wie sie fast den ganzen letzten Monat mit ihrer besten 
Freundin Myra Evans am Telefon darüber diskutiert hatte 
(sie hatte ihm erklärt, daß er das nicht Klatschen nennen 
dürfte - Klatschen wäre eine häßliche Angewolmheit, und 
so etwas tat sie nicht). Die ersten Handwerker waren bei 
dem alten Haus, in dem zuletzt die Western Maine Realty 
and Insurance residiert hatte, ungefähr um die Zeit herum 
erschienen, als die Schule wieder anfing, und seither hatten 
sie dort fleißig gearbeitet. Nicht, daß jemand sich vorstellen 
konnte, was sie da drinnen taten; ihre erste Amtshandlung 
war gewesen, ein großes Schaufenster einzusetzen, und ihre 
zweite, es zuzukalken und damit undurchsichtig zu ma­
chen. 

Vor zwei Wochen war an der Tür ein Schild aufgetaucht, 
das unter einem durchsichtigen Plastik-Saugnapf an einer 
Schnur hing. 

ERÖFFNUNG DEMNÄCHST! 

stand auf dem Schild. 

NEEDFUL THINGS 
EINE NEUE ART VON LADEN 

»Sie werden Ihren Augen nicht trauen!« 

»Wahrscheinlich nur ein weiterer Trödelladen«, hatte Brians 
Mutter zu Myra gesagt; dabei hatte sie auf der Couch gele­
gen, mit einer Hand den Hörer gehalten und mit der ande­
ren Kirschen mit Schokoladenüberzug gegessen und sich im 
Fernsehen Santa Barbara angesehen. »Nur ein Trödelladen 
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mit einem Haufen imitierter frühamerikanischer Möbel und 
schimmliger alter Kurbeltelefone. Da gehe ich jede Wette 
ein.« 

Das war gewesen, kurz nachdem das neue Schaufenster 
eingesetzt und zugekalkt worden war, und angesichts der 
Gewißheit, mit der seine Mutter davon sprach, hätte Brian 
eigentlich nicht daran zweifeln können, daß das Thema da­
mit erledigt war. Aber bei seiner Mutter schien kein Thema 
jemals erledigt zu sein. Thre Vermutungen und Annahmen 
schienen so endlos zu sein wie die Probleme der Serienhel­
den in Santa Barbara und General Hospital. 

Vergangene Woche war die erste Zeile des Schildes, das 
an der Tür hing, geändert worden. Jetzt lautete sie 

GALA-ERÖFFNUNG 9. OKTOBER 
BRINGEN SIElliRE FREUNDE MIT! 

Brian war an dem neuen Laden nicht so interessiert wie sei­
ne Mutter (und einige der Lehrer; er hatte gehört, wie sie im 
Lehrerzimmer der Castle Rock Middle School darüber rede­
ten, als er gerade mit dem Postdienst an der Reihe war), aber 
er war elf Jahre alt, und ein gesunder Elfjähriger interessiert 
sich für alles, was neu ist. Außerdem faszinierte ihn der Na­
me des Ladens. Needful Things; was hatte das zu bedeuten? 

Er hatte die abgeänderte erste Zeile letzten Dienstag auf 
dem Heimweg gelesen. An den Dienstagnachmittagen kam 
er spät aus der Schule. Brian war mit einer Hasenscharte ge­
boren, und obwohl sie wegoperiert worden war, als er sie­
ben Jahre alt war, mußte er noch immer zur Sprechtherapie 
gehen. Gegenüber jedermann, der ihn danach fragte, be­
hauptete er eisern, daß er diese Stunden haßte, aber das tat 
er nicht. Er war heftig und hoffnungslos in Miss Ratcliffe 
verliebt und wartete die ganze Woche darauf, daß diese 
Stunde auf dem Plan stand. Der Unterricht an den Diensta­
gen schien tausend Jahre zu dauern, und die letzten beiden 
Stunden verbrachte er immer mit einem angenehmen Krib­
beln im Magen. 

Außer ihm waren nur vier Kinder in der Klasse, und kei­
nes von ihnen kam aus Brians Wohngegend. Darüber war er 
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froh. Nach einer Stunde mit Miss Ratcliffe im selben Zimmer 
war er zu hingerissen, um an Gesellschaft Spaß zu haben. Er 
liebte es, den Heimweg am späten Nachmittag langsam hin­
ter sich zu bringen, wobei er gewöhnlich sein Fahrrad schob, 
anstatt sich draufzusetzen, und er träumte von ihr, während 
in den schräg einfallenden Strahlen der Oktobersonne um 
ihn herum gelbe und goldfarbene Blätter herabsegelten. 

Sein Weg führte ihn über den zwei Blocks langen Ab­
schnitt der Main Street gegenüber dem Stadtpark, und an 
dem Tag, an dem er sah, daß auf dem Schild die Gala-Eröff­
nung angekündigt war, hatte er die Nase am Glas der Tür 
plattgedrückt, weil er zu sehen hoffte, was an die Stelle der 
langweiligen Schreibtische und der fadgelb gestrichenen 
Wände der ausgezogenen Western Maine Realty and Insu­
rance getreten war. Aber seine Neugier blieb unbefriedigt. 
Eine Jalousie war angebracht und vollständig heruntergezo­
gen worden. Brian sah nichts als das Spiegelbild seines eige­
nen Gesichts und seiner abschirmenden Hände. 

Am Freitag, dem 4. Oktober, war in Castle Rocks Wochen­
zeitung, dem Call, eine Anzeige für den neuen Laden er­
schienen. Die Anzeige war von einer Wellenlinie umrandet, 
und unter dem gedruckten Text befand sich eine Zeichnung 
von Engeln, die Rücken an Rücken dastanden und lange 
Trompeten bliesen. Vom Zeitpunkt der Eröffnung, 10 Uhr, 
einmal abgesehen, erfuhr man aus der Anzeige nichts, was 
man nicht auch auf dem Schild lesen konnte, das an dem 
Saugnapf aufgehängt war: der Name des Ladens war Need­
ful Things, er würde am 9. Oktober um 10 Uhr eröffuet wer­
den, und natürlich »Sie werden Thren Augen nicht trauen.« 
Es gab nicht den geringsten Hinweis darauf, welche Art von 
Waren der oder die Besitzer von Needful Things zu verkau­
fen gedachten. 

Dies schien Cora Rusk erheblich zu irritieren - zumindest 
so stark, daß sie eines ihrer seltenen Samstagmargen-Ge­
spräche mit Myra führte. 

»Ich werde meinen Augen bestimmt trauen«, erklärte sie. 
»Wenn ich diese gedrechselten Betten sehe, die angeblich zwei­
hundert Jahre alt sind, aber bei denen Rochester, New York, 
auf den Rahmen gestempelt ist, was jeder sehen kann, der 
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